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Beat Glogger leitete das

Wissenschaftsmagazin MTW
von SF DRS und lebt heute als

freier Journalist in Costa Rica.
Er stellt in dieser Kolumne seine per-
sönliche Sicht der Forschungswelt dar.

EINSICHTEN

Achtung,

Forscherinnen und Forscher nicht wie Geisterbahnbesitzer

das Publikum nach der Vorstellung ohne Nachbetreuung
wieder auf den Rummelplatz entlassen.

Die Wissenschaft hat eine Verantwortung. Die Verant-

wortung zur Nachbearbeitung der Katastrophenszenarien.

Wieso aber lese ich keine Analyse darüber, weshalb es nicht

zum Millennium-Crash gekommen ist? Wieso sehe ich
keine Bilder von der Meeresküste, drei Monate nach dem

Tankerunglück? Weshalb sagt mir niemand, ob es im Erd-

bebengebiet der Türkei wirklich zu den befürchteten

Seuchen gekommen ist? Oder in den Flüchtlingslagern von

Jugoslawien
oder in der
Erdrutschzone

von Caracas.

Diese Analysen
schuldet die

Wissenschaft der Bevölkerung genauso wie die Warnung

vor möglichen Gefahren. Noch immer sehe ich die Wissen-

schafter und die ihren Themen zugetanenJournalisten, wie

sie Mitte der Achtzigerjahre in den Bannwäldern standen

und verkündeten: «Hier gibt es in zwanzig Jahren keinen

Wald mehr.» Nun möchte ich sie aber sehen, wie sie uns

erklären, weshalb der Wald dort noch immer steht. «Es ist
alles viel komplizierter, als wir geglaubt haben», kann nicht
als Erklärung reichen.

Genauso wenig dürfen andere, noch aktuelle Horror-
Szenarien mir nichts, dir nichts vergessen gehen. Wie zum
Beispiel die Klimaszenarien, die Ozonlochprognosen, die

Voraussagen für das Korallensterben, die Desertifikation,
das Bevölkerungswachstum, der Wassermangel auf dem

Planeten und so weiter. Ob sie nun eintreffen oder nicht.
Ich verlange von der Wissenschaft eine Kultur der Nachbe-

arbeitung. Denn wer mehrfach Fehlalarm auslöst, den

beachtet man irgendwann nicht mehr. ia«w

w ir sind wieder einmal knapp der Katastrophe

entgangen. Kein Atomkraftwerk ist explodiert,
kein Fernsehgerät implodiert. Es sind keine

Flugzeuge abgestürzt und keine Interkontinentalraketen

abgeschossen worden. Kein Milliardär ist wegen eines

Sofwarefehlers zum Bettler geworden, keinen armen
Schlucker hat der Bug zum Millionär gemacht. Nun möchte

ich doch bitte schön wenigstens die Berge von elektroni-
sehen Geräten sehen, die wegen eines klitzekleinen Pro-

grammierfehlers in ihrem Zentralchip zu Schrott geworden
sind. Nichts von alledem. Der Millennium-Crash ist nicht

eingetreten. Obschon doch die ganze Gilde der Informatiker

und Elektroniker uns davor gewarnt hatte.

Dabei hat das Thema Millennium-Bug doch mindes-

tens das ganze (vermeintlich) letzte Jahr des Jahrtausends

die Öffentlichkeit und die Wissenschaft in Atem gehalten.

Oder besser gesagt: Letztere hat Erstere damit auf Trab

gehalten. Oder war es eher so, dass sich Erstere von Letzte-

rer auf Trab halten lassen wollte? Vielleicht wollen sich die

aufgeklärteren Geister unserer Gesellschaft ganz gerne von
der Wissenschaft ab und zu ordentlich in Schrecken verset-

zen lassen. So wie sich ein anderer Teil durch Wahrsager

Iund
Hellseherinnen das Gute der Zukunft, noch lieber aber

das Schlechte prophezeien lässt. Um danach bei Nichtein-

treten der Katastrophe genussvoll aufatmen zu können:

«Gerade noch einmal davongekommen.» Das gibt
Schwung und Lust fürs Weiterexistieren.

Prinzipiell habe ich nichts dagegen, dass man sich auf

der Geisterbahn seinen Kitzel holt. Ich habe auch nichts

dagegen, wenn die Wissenschaft mit der Botschaft «Wenn

wir nicht... dann...» sich die Rechtfertigung für gewisse

Projekte von der Öffentlichkeit erheischt. Nur dürfen die

Gefahr!
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